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Im Jahr 1922: «Vielleicht das Seltsamste und Bezaubernste 
von allem Neuen, was es eben jetzt in Amerika gibt, ist Radio oder die drahtlose Telephonie oder wie wir es sonst einmal nennen werden». 
So beginnt, wie wir der «Kölnischen» Zeitung entnehmen, ein Sonderberichterstatter der «Times», der Amerika nach längerer Abwesen-
heit wieder besucht hat, das interessanteste Kapitel seiner Schilderungen. Er empfing noch auf hoher See die die drahtlose Einladung eines 
Freundes, nach seiner Landung am kommenden Samstag das Weekend bei ihm auf dem Lande zu verbringen, die er mit Vergnügen annahm. 
Der Freund holte ihn an der nächsten Bahnstation im Auto ab und fragte den Ankömmling gleich unterwegs, was er von Radio dächte. Er 
dachte natürlich gar nichts davon, denn in England kennt man diese Mode noch nicht. Der Freund gab sich also ans Erklären, «aber», fährt 
unser Zeitungsmann fort, «ich hielt alles für Schwindel, da die Tage der Zauberei meines Wissens vorüber sind. Ich war im Unrecht, wie ich 
eine Stunde später einsah.» Der Berichterstatter der «Times» gibt dann folgende Schilderung: Man setzt sich vor einen kleinen Doppelkasten, 
der nicht grösser ist als ein photographischer Taschenapparat und gewisse Batterien und kleine Handgriffe besitzt, die man drehen kann. 
Mein Hauswird dreht den grössten Handgriff, der einen Zeiger auf einem kleinen Zifferblatt antreibt, und dieser närrische kleine Zeiger sucht, 
indem wir drehen, mittelst wechselnder Wellenlängen den ganzen Aether nach dem ab, was, der Himmel weiss wo, im Aether schwingen mag. 
Plötzlich – wir haben nämlich ein Hörrohr am Ohr sitzen – kommt ein Geräusch, ein sinnloses Quietschen oder ein summendes Brodeln wie 
in einer Selterswasserflasche. Es hat «angebissen». Irgendwo im Wasser hat ein Fisch sich gefangen. Sofort beginnt unser Hauswirt ihn ans 
Land zu ziehen, indem er einen anderen kleinen Handgriff dreht – eintönen nennt man es – und im nächsten Augenblick verwandelt sich 
das Quietschen und Brodeln in eine menschliche Stimme, die erstaunlich laut und klar ist. «Cincinnati» sagt sie «zwei Runden, vier Treffer, 
ein Haupttreffer, keine Irrtümer. Boston, eine Runde, zwei Treffer, ein Irrtum ...» oder so ähnlich, und man weiss, dass man auf jemanden 
gestossen ist, der der Welt die Ergebnisse der Baseballspiele jenes Nachmittags kundtut. «Das meldet Pittsburg» sagt mein Hauswirt; dabei 
ist Pittsburg rund 550 Kilometer entfernt. Aber wir machen uns nichts aus Baseball-Erfolgen; also fischen wir von neuem. «Es gibt da», sagt 
mein Freund, der ein Programm in der Morgenzeitung durchgesehen hatte, «ein Konzert in Schenectady, das gut sein sollte.» Er durchsucht 
also die Aetherräume nach Schenectady, das nur 400 Kilometer entfernt ist. Wieder Gequietsch, Gesumme, schnelle Eintönung, und jetzt 
wird daraus eine weiche Sopgranstimme, herrlich klar («die Cereani», sagt mein Freund), und wir finden uns mitten in der Juwelenarie des 
Faust, einer der besten Leistungen der Cereani. Das ist etwas anderes als Baseball-Erolge, und wir hören den Gesang zu Ende, auf den ein 
eigentümliches Schweigen folgt, während man die Beifallsstürme erwartet. Dann bricht das Schweigen die Stentorstimme des Ankündigers: 
«Das war Madame Cereani, die berühmte Primadonna von der Mailänder Oper. Sie sang den Juwelensong aus dem Faust.» Alles, was 
drahtlos verbreitet wird, wird nämlich mit einer Erklärung eingeleitet, aber auch mit derselben Erklärung beendet für diejenigen, die zu spät 
kommen, was in diesem Fall glücklicheweise geschehen kann, ohne dass das Publikum gestört wird. 

Da wir jetzt Schenectadys Wellenlänge genau kennen – denn der kleine Uhrzeiger gibt sie uns an – können wir zu dem Konzert zurückkehren, 
wann es uns gefällt. Für jetzt verlassen wir es und fischen anderswo. «Ich denke, das muss Chicago sein», sagt mein Freund (Chicago ist 1100 
Kilometer entfernt), als eine Stimme vernehmbar wird, zuerst dünn und offenbar sehr fern, bis wir den Apparat sorgfältig eingetönt und ruch 
Drehen eines dritten Handgriffs verstärkt haben. Jetzt schwillt sie mächtig an und klingt so laut, als käme sie hier aus unserem Zimmer: 
«Niemand sollte abends zu Bett gehen, ohne sich erst zu fragen: Was habe ich heute getan, um meinem Lande, meinem Staat, meiner Stadt 
zu helfen? Was habe ich dazu beigetragen, die Ideale aller guten Bürger zu verwirklichen? Eine Nation oder eine Stadt ist, was das Volk daraus 
macht; und wer ist das Volk anderes als wir selbst? Wir hier und in diesem Augenblick, in unserem Alltagsleben sind es, die das Schicksal der 
Zeit in ihren Händen tragen.» Stimmt. Das Programm belehrt uns, dass hier Professor Henry T. Wilbrool über Amerikanische Ideale spricht 
und er scheint mit ganzem Herzen dabei zu sein. 

Doch die Bedeutung der Sache liegt ja nicht in den einzelnen Dingen, die man hört. Das Wunder besteht darin, dass man sie alle hört, und 
dazu mit solch einem lumpigen kleinen Apparat; denn wenn man auch bis zu 50 Pfund für einen Empfänger ausgeben kann, sind beschei-
denere Apparat schon für wenige Schillinge zu haben. Das Wunder besteht darin, dass wir mit diesem Apparat in den angeblich leeren Raum 
greifen und die uns unhörbaren Stimmen, von denen er voll ist, eine nach der anderen einfangen können. Wer kann heute ahnen, wozu das 
einmal führen wird? In den Vereinigten Staaten sollen rund anderthalb Millionen Empfänger in Betrieb sein, und da beliebig viele Leute an 
jedem Instrument hören können und fas zu jeder Tagesstunde irgend etwas verbreitet wrd, ist es gar nicht auszurechnen, wieviel Millionen 
Menschen an einem bestimmten Tag ein bestimmtes Programm geniessen. Wie leicht wird man in Zukunft wichtige Nachrichten – amtlicher, 
politischer, verkehrstechnischer, wirtschaftlicher Art – über ein gegebenes Gebiet mit Augenblickcksschnelle verbreiten können! Die Frage 
der Unterhaltung selbst in den einsamsten Nestern und abgelegensten Gebäuden ist so gut wie gelöst. Vielleicht geht künftig niemand mehr 
aus ohne seinen Apparat in der Tasche und wir werden uns durch Anpassung der Aetherwellen in Verbindung setzen, mit wem wir wollen. 
Die Entfernung wird bald gar keine Rolle mehr spielen. So gut, wie wir heut 800 Kilometer weit hören könne, werden wir päter ganz gewiss 
18 000 Kilometer weit hören. Wir werden in London den amerikanischen Präsidenten hören, wie er seine Antrittsbotschaft verliest, und die 
Amerikaner werden Zuhörer sein, wenn unser König das Parlament eröffnet doer der erste Minister eine Rede hält. Der Opernsänger in Paris 
oder Moskau wird bis China und Peru vernommen werden. Es ist wahr, die Tage der Zauberei sind noch nicht vorüber. 

Nach den Enthusiasten sei aber auch der Kritiker nicht überhört. Wir treffen ihn in einem New-Yorker Brief des «Manchester Guardian», wo 
er folgendes über die neue Erfindung zu sagen und zu klagen weiss: Amerika ist radiotoll. Es hat sich auf Aetherwellen mit der Leidenschaft 
geworfen, mit der der Städter im heissen Sommer an die See stürzt. Es gibt kein Entrinnen. Der Laden, wo ich Schuhe aus Heeresbeständen 
zu herabgesetzten Preisen kaufe, hat vor einem Monat eine Abteilung für Radioapparate eingerichtet; heute verkauft er fast mehr Appa-
rate als Schuhe. Das Morgenblatt bringt eine ganze Spalte Programme der grossen Sendestationen, das Abendblatt hat eine volle Seite von 
Radioneuigkeiten, das Samstagblatt enthält eine Radiobeilage von 16 Seiten. Jeder Tag gebiert neue Einfälle. In Chicago kündigt jemand 
eine Erfindung an, wodurch ein Schutzmann auf einsamem Posten durch einfaches Schwenken seines Knüppels Hilfe vom Hauptquartier 
herbeitelephonieren kann. Das Kriegsamt hat für diesen Sommer ein United States Radio Training Camp eingerichtet mit drei Kursen für 



3	 	

Seite 3		  RADIORAMA 102 6/23

Anfänger, Fortgeschrittene und Fachkundige. Der Oberbürgermeister von New York, der einen grossen Teil seiner Zeit dem politischen Kampf 
widmet, verkündet, dass er durch Radio die Wahrheit vor das Volk bringen werde. Wenn die Zeitungen seine Auseinandersetzungen mit der 
Presse nicht mehr aufnehmen wollen, soll sein Standpunkt drahtlos verbreitet werden. Er hat auf dem Rathausturm eine starke Sendestation 
gebut und hat die grössten Dinge damit vor; der Kampf gegen Schmutz, Krankheiten und Feuer soll auf eine geheimnisvolle Weise von hier 
aus geführt werden. Das amerikanische Volk hat immer eine Leidenschaft gehabt für mechanische Erfindungen. Ohne seine kühnen Eisen-
bahnbauten wäre die Erschliessung des Landes, die Gründung eines von Meer zu Meer reichenden Staates unmöglich gewesen.. Ohne das 
Ford-Automobil und 

                                  

Arbeiter-Zeitung, August 1922
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Die Ausbreitung der Radiotelephonie
... Während früher Erfindungen ihren Weg längst in Europa gemacht hatten, ehe sie nach Amerika gelangten, ist es bei der Radiotelephonie 
anders. Man kennt sie in Oesterreich fast nicht, während sie in Amerika in den letzten Jahren fast in jedes Haus eindrang. Die Billigkeit der 
Apparate, die man dort schon von fünf Dollar an erhält, hat sie vielen Leuten zugänglich gemacht, ebenso wie ehedem ein Grammophon. 
Deshalb gibt es dort schon etwa zwei Millionen Familien, in denen Aufnahmestationen für drahtlose Nachrichten stehen, mit denen man 
sich zu Hause an Konzerten erfreut und das Neueste erfährt. Eine amerikanische Stadt versah nun alle ihre Polizisten mit kleinen Radio-
apparaten, die leicht mitgetragen werden und seitlich an einem Gurt hängen ...

                             Arbeiter-Zeitung, Januar 1924
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«Seattle Star», 5.6.1922
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Lampen, Haushaltgeräte, 
Motoren, elektrische Anlagen,           →
Radios, Batterie-Ladeservice ...
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(sunshineradiomuseum)
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Strassenverkauf 
jedes Stück zu $ 25.-
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(New York Architecture)
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Mit bestem Dank an: 
XXX

Johannes M. Gutekunst, 5102 Rupperswil  (Kontakt: johannes.gutekunst@sunrise.ch)
verbunden mit der Gesellschaft der Freunde der Geschichte des Funkwesens,

dem Radiomuseum.org und INTRA
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